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Das Projekt „WeserWork“ im Eu-
ropahafen nimmt weiter Form an. 
Neue Impulse gab es im Oktober 
aus Berlin: Timo Hölzer, Gründer 
des Co-Working-Projektes „tan-
terenate“, stellte in Bremen seine 
Ideen vor – dabei hat er in Sachen 
Inklusion auch einige Bremer Ideen 
in die Bundeshauptstadt mitnehmen 
können.

In der Hansestadt deuten die 
vielen und vor allem immer regel-
mäßiger durchgeführten, durchaus 
unkonventionellen Projekte aus 

der Kreativwirtschaft darauf hin, 
dass ein gewisser kreativer Im-
puls auch in Bremen immer mehr 
an Bedeutung gewinnt. Einer der 
Schlüsselfaktoren für den Erfolg 
derlei Projekte scheint der Faktor 
Interdisziplinarität zu sein. Bei dem 
jetzt startenden Co-Working-Pro-
jekt „WeserWork“ der Alpha-Haus 
gGmbH im Europahafen sieht man 
das offenbar genauso. Interessierte 
Selbstständige, aber auch Firmen, 
die für einen bestimmten Zeitraum 
zusätzliche Räumlichkeiten benö-
tigen, können dort zusätzliche, fast 

komplett eingerichtete Arbeits-
plätze mieten. Möglichkeiten zum 
Zusammenarbeiten und kreativen 
Austausch soll es reichlich geben 
(Weser-Wirtschaft berichtete). Wei-
tere kreative Anregungen erhoffen 
sich die Gründer des Angebots jetzt 
von einem Projekt aus der Bundes-
hauptstadt: Timo Hölzer betreibt 
in Berlin-Kreuzberg mit „tantere-
nate“ ein Loft für Freiberufler und 
war am 10. Oktober zu Gast in der 
Überseestadt, um, wie er sagt, den 
„Spirit aus Berlin nach Bremen zu 
bringen“.

WEDER WÄNDE NOCH TÜREN

Vor fünf Jahren haben Timo Höl-
zer und seine Mitstreiterin Joana Klu-
ge „tanterenate“ gegründet. Das 230 
Quadratmeter große Loft bietet Platz 
für 20 Freiberufler, wie zum Beispiel 
Texter, Grafiker oder IT-Spezialisten, 
die im Kreativbereich angesiedelt sind. 
Das Duo startete mit sechs Mietern 
und wuchs schnell auf eine Gruppe 
von zehn Freiberuflern an. Alle zehn 
sind dort bis heute tätig. Anfangs sei 
es ein finanzielles Wagnis gewesen, 
berichtet Hölzer. Für den 34-jähri-
gen Diplom-Designer, der viele Jahre 
in einer Agentur und danach selbst-
ständig gearbeitet hat, geht mit „tan-
terenate“ ein Traum von 
gemeinschaftlicher Arbeit 
in Erfüllung. Der Unter-
schied zu anderen Co-Wor-
king-Projekten sei die 
Stimmung, der Spi-
rit. „Uns ist extrem 
wichtig, dass Leute 
miteinander arbei-
ten“, betont Hölzer. 
Das zeigt sich auch 
räumlich: Das Loft hat kei-
ne Türen oder Wände. „Wir 
pflegen einen engen Kontakt 
untereinander“, so Hölzer. 
Alle Freiberufler seien auf 
gleicher Augenhöhe. Das 
bedeute auch, dass man 
Konflikten nicht auswei-
chen, sondern sie nur lösen 
könne. Es sei zudem selbst-

verständlich, dass man bei Problemen 
Hilfe erhielte oder sie anderen gebe.

STIMMUNG HOFFENTLICH
ÜBERTRAGBAR

Bernhard Havermann, Geschäfts-
führer von „WeserWork“, hat das 
Kreativloft häufig besucht. Und der 
„familiäre Spirit“ hat ihn sehr beein-
druckt: „Man fühlt sich sofort will-
kommen und nimmt am Geschehen 
teil.“ Eine Inspiration für das Co-
Working-Angebot im Europahafen? 
„Natürlich wird unser Projekt allein 
durch die Größe von 60 Büroplätzen 
eine andere Struktur erhalten und 
die Zusammenarbeit wird eher in 
Clustern stattfinden. Hinzu kommt, 
dass das Berufsspektrum noch bun-
ter ist“, sagt Havermann, „aber ich 
hoffe, dass die Stimmung ähnlich 
sein wird wie bei ‚tanterenate’.“ Den 
Inklusionsgedanken, der im Projekt 
„WeserWork“ eine zentrale Rolle 
spielt, kann der Berliner im Gegen-
zug zurück in die Hauptstadt tragen 
– das „WeserWork“-Sekretariat wird 
mit Menschen mit Einschränkungen 
besetzt sein. „Auch wenn wir ‚tan-
terenate‘ nicht barrierefrei gestalten 
können, bin ich davon überzeugt, 
dass die Idee von der Community 
positiv aufgenommen wird“, sagt er.
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GEGENSEITIGE 
INSPIRATION 

Timo Hölzer brachte kreative Impulse 
nach Bremen – und nahm den Inklu-
sionsgedanken mit nach Berlin

„WeserWork“-Geschäftsführer 
Bernhard Havermann hofft auf 
eine positive Arbeitsatmosphäre

Eine schöne Wassernixe, ein 
Oktopus, zahlreiche Fische, eine 
Schatztruhe und allerlei wunder-
same Gestalten – die Rede ist nicht 
vom Zeichentrickfilm „Arielle, die 
Meerjungfrau“, sondern von einer 
neuen Fassadengestaltung in Kat-

tenturm. Über acht Stockwerke und 
damit knapp 22 Meter hoch ziert 
das Bild einer Unterwasserland-
schaft die Seitenwand des Hauses 
in der Agnes-Heineken-Straße 70. 
Dabei handelt es sich um das Pro-
jekt „Lichtblick“ der Bremer Ge-
staltungsagentur LuckyWalls. „Wir 
haben es uns zur Aufgabe gemacht, 
urbane (Lebens-)Räume durch Fas-
sadenkunst aufzuwerten“, erklärt 
Robert Simon von LuckyWalls. 
Rund sechs Wochen, Mitte August 
bis Ende September, arbeitete die 
Gestaltungsagentur an der insge-
samt 250 Quadratmeter großen Fas-
sade. „Hierbei haben wir rund 20 
Jugendliche aus dem Stadtteil mit 
eingebunden und gaben ihnen so 
die Möglichkeit, ihr Lebensumfeld 
aktiv mitzugestalten.“

GEMEINSAMES ZIEL

Alle seien unheimlich engagiert 
gewesen. „Alter, Nationalität oder 
Geschlecht spielten im Rahmen des 
Projekts keine Rolle, weil alle eine 
gemeinsame Aufgabe und ein ge-
meinsames Ziel hatten“, so Simon. 
Einige Jugendlichen hätten sogar 
jeden Tag an dem Bild gearbeitet. 
Gemeinschaftlich wurde vorab an 
dem Motiv gefeilt, die Wand ge-
säubert und grundiert, bevor letzt-
lich die Sprühdosen zum Einsatz 
kamen.

LuckyWalls und die jungen 
Künstler erhielten bei ihrem Pro-
jekt Unterstützung von der Bremer 
Wohnungsbaugesellschaft Gewoba, 
finanziert wurde die Aktion größ-
tenteils mit Bundesmitteln der 
Städtebauförderung. Projektträ-
ger war dabei das Amt für Sozia-
le Dienste. Kattenturm gehört zu 
den sozial schwachen Stadtteilen 
Bremens. 

SCHMIEREREIEN VORBEUGEN

„Unser künstlerisch-soziales En-
gagement möchten wir in Zukunft 
ein Stück weit mit der Privatwirt-
schaft teilen“, sagt Simon weiter. 
Die Agentur könne zukünftig ge-
meinsam mit Firmen aus der Region 
Kunstprojekte mit sozial benach-
teiligten Kindern realisieren. „Un-
ternehmen und deren Mitarbeiter 
können gemeinsam mit uns solche 
Projekte umsetzen.“ Dies hätte für 
die Unternehmen beispielsweise 
den Vorteil, dass sie dieses Engage-
ment medial in Form einer Video-
Dokumentation verwerten könnten 
– nach dem Motto: Tue Gutes und 
sprich darüber. Eine dauerhafte 
oder auch temporäre künstlerische 
Fassadengestaltung erziele zudem 
eine Werbewirkung, die sich dem 
Betrachter vielleicht erst auf den 

zweiten Blick als Werbung er-
schließt. Werbebotschaften könn-
ten somit in einen künstlerischen 
Kontext gebracht werden, der von 
der angepeilten Zielgruppe nicht als 
störend empfunden werde.

Ein weiterer Vorteil wäre ein 
dauerhafter Schutz vor Graffiti-
Schmierereien. Wie Simon berich-
tet, gelte in der Szene ein Ehrenko-
dex, der dafür sorge, dass bereits 
vorhandene „Werke“ aus Respekt 
nicht übersprüht würden.

SOZIALES KUNSTPROJEKT LICHTBLICK

KREATIVITÄT AN DER FASSADE

Eine Bremer Gestaltungsagentur 
hat die Seitenwand eines Wohnhau-
ses in Kattenturm mit Fassadenfar-
be und Sprühdosen auf Vordermann 
gebracht. Dabei wurden Kinder und 
Jugendliche aus dem Stadtteil mit 
eingebunden.

In Kattenturm gibt es neuerdings eine farbenprächtige Unterwasserwelt zu 
bestaunen

Robert Simon von der Bremer Gestal-
tungsagentur LuckyWalls

Kooperationspartner des Projekts 
„Lichtblick“ war der Bremer Immobil-
ienriese Gewoba


